
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 26 (1936)

Heft: 52

Rubrik: Welt-Wochenschau

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 01.09.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Nr. 52 DIE BERNER WOCHE 935

©it bornais in Wittenberg ftubierenber ©atrisierfofen aus
Dürnberg (^Baumgartner) liefe aber nichts mehr non fid)
hören, nachbem ihm auch Sutfeer felbft noch ge?d)rieben

Katharina Luther, geh. Bora.

hatte. Den ©tagifter ©lafe roieberum lehnte .Hätbe in rneib»

lichem Feingefühl ab. ©is fchliefelid) fiuther felbft in brang»
Dotier 3eit um ihr 3aroort bat. Unb fo tourbe benn 5tatl)a»
Irina oott ©ora am 13. 3uni bes Sabres 1525 fiutbers
5rau.

Diefe ©he begann alfo gatt3 unromantiich, aber ber
grofee ^Reformator unb gröfete Kämpfer bamaliger 3eit
getoann bantit eine ibeale ffrau unb ©îutter. 3n bem
fUofter ©imbfcben hatte .Katharina oon Sora alle 3meige
ber fiBirtfcbaft bis 3m: ©ieb3ud)t unb ^Bierbrauerei pra!»
tifd) tennen gelernt, unb biefe fienntniffe tarnen jefet bem
Saushalt 3ugute. SBährettb 3ätl)e feiten fparfam unb roirt»
ichaftlich oeranlagt mar unb bem oft grofeen 3bealismus
ihres ©beliebften 3UtoeiIen eine gefunbe iRüchternheit ent»

gegenfefeen mufete, legte fiuther u. a. in ©elbfachen eine
Taft tinblidje 5II)nungsIofigteit an ben Hag. ©r tonnte bar»
um roirflid) teine beffere als feine Uäjtbe 3ur ©hefrau iteh=

nten, benn bie roufete immer ©at unb tonnte fid) belfern,
œenn ber Haushalt bes öfteren burd) oornehme (Säfte oer»
teuert tourbe. Sie gemährte Stubenten ©tittagstifd), ben
fie aber besohlen mufeten, benn fdjliefelid) mufeten fie es
fid) 3ttr ©bre anrechnen, im .Saufe bes grofeen ^Reformators
ipeifen 311 biirfen.

Ääthes erftes Äinb mar Sans, ber fpäter ftamleirat
in Weimar tourbe, fin bas „oierjäbrige Sänsdfen" fcferieb
fiuther ben betannten ©rief oon ber ©oburg. Das sroeite
ftinb, ©lifabeth, ftarb im fileintinbesalter. Den meiften
S(hmer3 empfanb aber bie ©lutter, als ihr brittes Ainb,
bie breisehnjährige ©tagbalena, ftarb. ©tartin als oiertes
3inb ftarb als junger Hbeologe. Sßaul, ber tîtrst murfre,
®ar bas 5. unb ©targarete, bie fpäter oerebelidjte oon
Monheim, bas Iefete fiinb.

Hrofe ber eigenen ftinber unb ber oielen ©ufgaben,
bie auf ihr Iafteten, nahm fid) fiätbe nod) mit befonberer
ßiebe armer ©erroanbten an, bie fiuther bei fid) aufgenom»
ncen hatte, ohne inbeffen jemals fiuther 3eit unb firaft
'nit ihren 3Ieinforgen 3U rauben. 2lus ben beiben Silbern,
bie in ber fiirdje 311 fiierifefd) roie in Horgau oon ber

fchon alternbeu ffrau Aätbe oorhanben finb, fpredjen jeben»

falls Willenstraft unb Seelenftärte.
2IIs fiuther 1546 an einem fühlen gebruartage ftarb,

brad) für Srau fiäthe eine fd)Ied)te 3eit an, in ber fie
manchmal ©runb genug hatte, fid) oerlaffen 3u fühlen, fills
fie 1552 oor ber ©eft aus Wittenberg floh, fdjcuten unter»
toegs bie Werbe, fiäthe fprang com Wagen, ftüqte aber
babei in einen Waffergraben. Sie lebte barum nur einige
©tonate nod) als fiedje ffrau in Horgau. 51m 20. De»
3ember 1552 ftarb fie. 3b« letjte ©ubeftätte fottb fie in
ber Sorgauer Stabttirdje.

3mar gibt es heute noch oiele ©acbfommen oon fiu»
ther unb feiner 5rau, ber ©tannesftamm ift bagegen fd)on
früh er!ofd)en, beutt teilt Sräger bes ©antens fiuther tann
feine filbftammung bireft auf ben ^Reformator 3uritdführen.

Kb.

Welt -Wochenschau.
Eidgenössische Aufgaben und Probleme.

Die oereinigte ©unbesoerfammlung hat Serrtt
©i 011 a su in ©unbespräfibenten für bas torn»
menbc 3ahï geroählt. ©Ieid)3eitig folgte fie bem ©or»
fd)Iag ber oereinigten grrattionen bes Sreifinns, ber fiatbolifd)»
fionferoatioen unb ©auern, bie 5 oon 6 frei getoorbenen ©un»
besricbterfeffeln für fid) beanfprud)ten unb überliefe ben 6.
ber fo3iaIbemotratifd)en Dppofition. Worauf toie üblich ber
©roteft biefer ©artei erfolgte: ©ur brei Sifee oon 26 für
bie beinahe ftärffte ©artei bas ift 3U roettig. fitber
man geht 3ur Hagesorbnung über; man ift bas fo getoöhnt,
gleich toie bie anbern bas ©roteftieren geroöhnt finb.

Unb — ebenfalls „fdjliefelid)", hat bas ©arlament aller»
lei anbere Aufgaben su bemältigett. ©tan bentt an bie 00m
©ationalrat befcbloffenen 3 5 ©î i 11 i 0 n e n für 51 r »

b eitsb e f d) af f un g. Das ©elb ift ja nun ba; fitrbeit
mirb oor allem 30 befd)affen fein im 3ufantmenhang mit
ben notroenbig getoorbenen ©ren3befeftigungen, oor allem
an ber ©beinlinie!

Wenn nun nach bem ©ationalrat aud) noch ber Stänbe»
rat 3uftimmt, bann fehen oiele filrbeitslofe (es roerben int
3anuar etroa 120,000 fein), neue, roenn aud) nur oorläufige
©töglid)teiten. 'Unb bie neuen ©töglichfeiten, bas mirb bis»
her oon unfern meiften ©olitifern überfehen, 3iehen allerlei
©utes nad) fid). Wir benten nid)t einmal suerft an bie Se»

friebung ber ©emitter, an bie fiöfdjung polit if eher
fieibenfdjaften, mir benten baran, bafe bie ftaatlid)
geförberte fitrbeit fehr rafch roeitere unb meit umfänglichere
prioate fitrbeit auslöfen mirb: Die oerftärtte ftonfumtraft
fetjt fid) in ©tehrbebarf um, unb bie filnturbelung greift
„progreffio" ins gefamte Wirtfdiaftsleben über.

©s ift eigentlich bie erfreulid)fte Weibnad)tsbotfd)aft,
bie oon ©ern ins fianb ausgegangen: ©in Signal fosu»

fagen für ben roieber beginnenben fituf ft ieg. Dafe
im ©ngabin unb im ©ertter Dberlanb alle Rotels für
ben ©egittn ber Winter faifon ausoerfauft
finb, roeife man fchon feit Wod)en unb fchreibt es gerechter»

roeife ber filbroertung 3U, aud) bei ben frühern filbroertungs»
gegnern. Dafe fid) nun biefer ,,automatifd)en, unfreiroil»
ligett" filbroertungsfolge aud) eine freimütige, beroufete ,,2Birt=
fd)aftsantreibung" bttreh bie oberften ©ehörben gefeilt, bas
eben ift bas (Erfreuliche. Unb bafe im ©ationalrat fo»

3ufagen ©inftimmigteit f)errfd)te.
A propos: filrbeitsbefd)affung im Dienfte ber fianbes»

oerieibigung: 3n biefen Hagen mürbe bie erfte fiom»
panie bes „freimütigen ©ren3fd)ufees" in ©ü»
lad) ftationiert: 201 ©tann unter einem .Hauptmann. Ha»

gesfolb regulär plus 1 Uranien für Unteroffi3iere unb Soi»
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Ein damals in Wittenberg studierender Patriziersohn aus
Nürnberg (Baumgartner) ließ aber nichts mehr von sich

hören, nachdem ihm auch Luther selbst noch geschrieben

XatUariiia iMitUer, geli. Lora

hatte. Den Magister Elatz roiederuin lehnte Käthe in roeib-
lichem Feingefühl ab. Bis schließlich Luther selbst in drang-
voller Zeit um ihr Jawort bat. Und so wurde denn Katha-
Irma von Bora am 13. Juni des Jahres 1525 Luthers
Frau.

Diese Ehe begann also ganz unromantisch, aber der
große Reformator und größte Kämpfer damaliger Zeit
gewann damit eine ideale Frau und Mutter. In dem
Kloster Nimbschen hatte Katharina von Bora alle Zweige
der Wirtschaft bis zur Viehzucht und Bierbrauerei prat-
tisch kennen gelernt, und diese Kenntnisse kamen jetzt dem
Haushalt zugute. Während Käthe selten sparsam und wirt-
schaftlich veranlagt war und dem oft großen Idealismus
ihres Eheliebsten zuweilen eine gesunde Nüchternheit ent-
gegensetzen mußte, legte Luther u. a. in Geldsachen eine
fast kindliche Ahnungslosigkeit an den Tag. Er tonnte dar-
um wirklich keine bessere als seine Käjthe zur Ehefrau neh-
men, denn die wußte immer Rat und konnte sich helfen,
wenn der Haushalt des öfteren durch vornehme Gäste ver-
teuert wurde. Sie gewährte Studenten Mittagstisch, den
sie aber bezahlen mußten, denn schließlich mußten sie es
sich zur Ehre anrechnen, im Hause des großen Reformators
speisen zu dürfen.

Käthes erstes Kind war Hans, der später Kanzleirat
m Weimar wurde. An das „vierjährige Hänschen" schrieb
Luther den bekannten Brief von der Coburg. Das zweite
Kind, Elisabeth, starb im Kleinkindesalter. Den meisten
Schmerz empfand aber die Mutter, als ihr drittes Kind,
die dreizehnjährige Magdalena. starb. Martin als viertes
Kind starb als junger Theologe. Paul, der Arzt wurde,
war das 5. und Margarete, die später verehelichte von
Kunheim. das letzte Kind.

Trotz der eigenen Kinder und der vielen Aufgaben,
die auf ihr lasteten, nahm sich Käthe noch mit besonderer
Liebe armer Verwandten an, die Luther bei sich aufgenom-
men hatte, ohne indessen jemals Luther Zeit und Kraft
mit ihren Kleinsorgen zu rauben. Aus den beiden Bildern,
die in der Kirche zu Kieritzsch wie in Torgau von der

schon alternden Frau Käthe vorhanden sind, sprechen jeden-
falls Willenskraft und Seelenstärke.

Als Luther 1546 an einem kühlen Februartage starb,
brach für Frau Käthe eine schlechte Zeit an, in der sie

manchmal Grund genug hatte, sich verlassen zu fühlen. Als
sie 1552 vor der Pest aus Wittenberg floh, scheuten unter-
wegs die Pferde. Käthe sprang vom Wagen, stürzte aber
dabei in einen Wassergraben. Sie lebte darum nur einige
Monate noch als sieche Frau in Torgau. Am 26. De-
zember 1552 starb sie. Ihre letzte Ruhestätte fand sie in
der Torgauer Stadtkirche.

Zwar gibt es heute noch viele Nachkommen von Lu-
ther und seiner Frau, der Mannesstamm ist dagegen schon

früh erloschen, denn kein Träger des Namens Luther kann
seine Abstammung direkt auf den Reformator zurückführen.

Kb.

îelt-îoàengàau.
HÄdAenössiseke uricl

Die vereinigte Bundesversammlung hat Herrn
Motta zum B u n d e s p r ä s i d e n t e n für das kom-
inende Jahr gewählt. Gleichzeitig folgte sie dem Vor-
schlag der vereinigten Fraktionen des Freisinns, der Katholisch-
Konservativen und Bauern, die 5 von 6 frei gewordenen Bun-
desrichtersesseln für sich beanspruchten und überließ den 6.
der sozialdemakratischen Opposition. Worauf wie üblich der
Protest dieser Partei erfolgte: Nur drei Sitze von 26 für
die beinahe stärkste Partei das ist zu wenig. Aber
man geht zur Tagesordnung über: man ist das so gewöhnt,
gleich wie die andern das Protestieren gewöhnt sind.

Und — ebenfalls „schließlich", hat das Parlament aller-
lei andere Aufgaben zu bewältigen. Man denkt an die vom
Nationalrat beschlossenen 35 Millionen für Ar-
beitsbeschaffung. Das Geld ist ja nun da: Arbeit
wird vor allem zu beschaffen sein im Zusammenhang mit
den notwendig gewordenen Grenzbefestigungen, vor allem
an der Rheinlinie!

Wenn nun nach dem Nationalrat auch noch der Stände-
rat zustimmt, dann sehen viele Arbeitslose (es werden im
Januar etwa 126,666 sein), neue, wenn auch nur vorläufige
Möglichkeiten. Und die neuen Möglichkeiten, das wird bis-
her von unsern meisten Politikern übersehen, ziehen allerlei
Gutes nach sich. Wir denken nicht einmal zuerst an die Be-
friedung der Gemüter, an die Löschung politischer
Leidenschaften, wir denken daran, daß die staatlich
geförderte Arbeit sehr rasch weitere und weit umfänglichere
private Arbeit auslösen wird: Die verstärkte Konsumkraft
setzt sich in Mehrbedarf um, und die Ankurbelung greift
„progressiv" ins gesamte Wirtschaftsleben über.

Es ist eigentlich die erfreulichste Weihnachtsbotschaft,
die von Bern ins Land ausgegangen: Ein Signal sozu-

sagen für den wieder beginnenden Aufstieg. Daß
im Engadin und im Berner Oberland alle Hotels für
den Beginn der Winter saison ausverkauft
sind, weiß man schon seit Wochen und schreibt es gerechter-
weise der Abwertung zu. auch bei den frühern Abwertungs-
gegnern. Daß sich nun dieser „automatischen, unfreiwil-
ligen" Abwertungsfolge auch eine freiwillige, bewußte „Wirt-
schaftsantreibung" durch die obersten Behörden gesellt, das
eben ist das Erfreuliche. Und daß im Nationalrat so-

zusagen Einstimmigkeit herrschte.

pmpos: Arbeitsbeschaffung im Dienste der Landes-
Verteidigung: In diesen Tagen wurde die erste Kom-
panie des „freiwilligen Grenzschutzes" in Bü-
lach stationiert: 261 Mann unter einem Hauptmann. Ta-
gessold regulär plus 1 Franken für Unteroffiziere und Sol-
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boten. (SBarurn nicht regelrechte £öhne? 3m Stamen ber
©olfsmirtfdjaft: ©3arum [ollen biefe freiwilligen [o [chlechte

Käufer [ein?) 5000 ©lantt batten [id) gemelbet. ©3arum
nur erft eine Kompanie? Die 2BehranIeil)e i[t boctj ge=
3eid)net toorben! llnb bah ©efahren beftehen, unb ©töglid)»
feiten eines Hcberfalles bei 2lusbrucb einer curopäi[d)en
Kataftropbe liegt auf ber Hanb. 2©arum nur eine Kom»
panie?

©orberbanb brobt ein ©3irt[d)aftsfrieg, nod)
fein blutiger Hanbel mit bcm „Dritten [Reiche"; bei
ben ©erljanblungen über bie ©euregelung [teilen bie Deut»
[djen ultimatioe forberungen. Sie wiffen, roie [d)wad) mir
[inb, ba mir ja bod) bie ©efiher ber eingefrornen
Kapitalien 3U [d)ühen haben, bie nichts befommen, es [ei
bemt, roir nehmen ben Deut[d)en möglid)[t oiel ab.

Sit in i [ter Studi, ©hef ber Hanbelsbelegation, bat
oor ben ©tittellehrern ©erns „unfer ©robletn" mit ben
Söorten umfcbrieben: Silbung einer SCRebrb eit oon
[Bauern, © e w e r b e, fixbefolbeten unb 21 r
b e i t e r [ d) a f t. Das bat in bie[em 3ufammenbang gröhte
Sebeutung: ©ur eine ©tehrbeit mit gemeinfam be[d)womem
2lftionsprogramm fann bem ©unbesrat [eine Stärfe garan»
tieren, für ben Hanbelsfrieg, für bie 2lrbeitsbe[d)affung unb
— and) für ernftere Salle.

Friede auf Erden.
Sinb es friebenstauben ober [d)Ied)te ©nten, bie uns

aus ben 3eitungen entgegenflattern unb oon getoiffen 21 n»
3 e i d) e n ber Kriegsmübigfeit, nicht in Spanien
[elbft, tuobl aber in ©erlin unb [Rom, berichten? 2Benn
es nicht ©nten [inb, wenn wirflid) ©luffolini genug bat unb
bantit Hitler im Stich fäfet, fann möglid)ertuei[e ber ©eneral
franco rafcber als man benft sum 2Iufgeben bes Unter»
nebmens gejumngen werben. ©lan muh einftweilen hoffen,
benn nod) liegt nichts ©cftimmtes oor.

Das Dauptintere[[e liegt auf ben ©erbanblungen
3 ro i [ <b e n 31 a I i e n unb ©rohbritannien. ©in
,,©entleman»2lgreement" [oll, [o beifet es, nahe oor bem
2lb[d)Iuh [ein. Darin mürben [id) [Rom unb ßonbon oer»
pflid)teit, ihre beibfeitigett 3ntere[[en im ©tittclmeer 3U re»

[peftieren unb toeber im we[tlid)en, noch im öftlidjen Seden
DIenberungen bes heutigen Status an3u[treben.

2®as bas praftifd) beiben toill, fann man aus ber er[ten
[Rebe ©bens nad) fiöfung ber „Königsfrife" entnehmen,
©nglaub, [o lieb er fid) oernebmen, toirb bie Sntegrität ber
[panifdjcn Hoheitsgebiete oon feiner Seite antaften Ia[[en.
Die ©alearen, oon bcncn es gebeiben, [ie feien beute be=

reits in italienifcbem ©c[ib, hätten aI[o [panifd) 3U bleiben.
Uttb [efbftoerftänblid) aud) Spani[d)=©taroffo, [Rio be Dro
uttb bie Kanarifcbeit 3n[etn, auf bie ©erlin ein 2fuge ge=

loorfen.
[Run fann natürlid) 3taliett oerfprecben, bie ©alearen

itid)t an3uta[ten unb bennod) bas 3iel roeiter oerfolgen, bas
ben fascismen oor[d)webt: Den fasciftifcben [panifcben Staat
mit ffietoalt burd)3u[ehen unb ber gait3en betnofratifcben ©e=

loegung hinter ben ©prcnäen bas Sebenslidjt aussublafen;
ein oerbünbeter [pani[d)er Diftator i[t aud) einem ©luffolini
mehr mert als ein 3er[tüdeltes Spanien, in roelcbem gerabe
ber [Rationalismus auf ocrlorne ©ebiete hinweift unb bas
Signal 3u [pätern 2fuf[täitben gibt. Demnach fönnte ©luf»
[olini leid)teit Hersens auf un flu g e ©robcrungen oer3id)ten
unb auf [ cf) I a u e r e 2Bci[e weiterhin g a n 3 Spanien für
bas Softem 311 gewinnen oer[ud)en. 2lber bie briti[tf>e ©0»
litif gibt [id) mit halben Dat[ad)en nidjt sufrieben. Die
©artner marîten. ©s bat ben 2ln[d)ein, als werbe ©ng=
lanb [d)liefelicb bie ©e[anbt[d)aft in 2fbbis 2Ibeba in
ein ffieneralfonfulat umwanbeln, bie 2Iufbebung bes felb»
[tänbigen 2lbe[[inien sur Kenntnis nehmen, bie ©efanbt»

[d)aft in [Rom aber formell beim „König oon 3talien unb
Kaifer oon 2letbiopien" affrebitieren unb bamit bie 21 n
nexi0n anerfennen, falls 3talien [einerfeits etil bas
oer[prid)t unb garantiert, was eben bie ©riten oer[prod)en
unb garantiert haben wollen. Das aber beiîst mit wenig
2Borten, bah 3talien 3um fran3ö[i[d)=bnti[d)en ©lod suriief»
febrt, bie Sonbertour mit Hitler beenbet unb mithilft, bie

Deut[<hen für bie britifeben 2Bün[d)e gefügig su machen.

©lau hofft nod) nicht auf bie oöllige, wohl aber auf
eine Deiloerföhnung swifdjen ben beiben ©lädjten.
Heifet bas: 3emanb fürchtet biefe Deiloerföhnung. llnb
3war ©erlin. llnb es [ieht [«hon weitere Konfequensen einer

teilweifen Sd)wenfung 3taliens. Unb gerabe im 3ufammen=
hang mit ben Symptomen fommenber römifcher Seiten»
[prünge werben bie unterirbifchen Sorgänge in ©erlin, „2lb=
teilung Spanien", oon ber 2©eltpre[fe beobadftet.

©s i[t burd)ge[idert, bah bie ©ntfenbung fogenannter
freiwilliger ins ßager francos unerwartete Schwierig»
feiten mit [ich gebracht. SCRenfdjen würben geopfert, Schiffe
ooll mit ©erwunbeten lanben in Hamburg, ©eriidjte über

grohe 3ahlen oon Doten beunruhigen gon3e ©olfsfreife,
[material ging oerloren, ein ©ontber oerungliidte in ben

fran3ö[i[chen 2llpen unb lieh bie fran3o[en fchriftlid) bofu»
mentierte ©erbinbungen unb 2lbmad)ungen swifchen franco
unb ben Deut[d)en finben; ba3u ergab [ich [ofort ein IRi»

oalifieren 3wi[d)en [pani[d)en unb beut[d)en Offneren, bie

[ehr überlegen auftraten unb 3etgten, wie man fomman»
biere unb fämpfe, worauf bei ben [pani[d)en 2lbteilungen
francos geheime Sabotage ber militärifchen 2lftionen als

[Reaftion erfolgte, ©un oernimmt man, bah auher ben

2500 gelanbeten 3talienern feine weitern Schwarshemben
auf ber Halbinfel eingetroffen [inb, bah ©luffolini bereits
ben ©nglänbern unoorherge[eI)ene Konseffionen macht, llnb
was ferner ins ©ewicfjt fällt: Die beut[d)en 2lbteitungen
haben erfahren, bah bie [pani[d)eit ©tilgen unb bie inter»

nationalen 2lntifasci[ten 3äber fämpfen unb be[[er bewaffnet
[inb, als man angenommen, bah alfo ber ©infah weit gröher
[ein mühte, um bas 3U erreichen, was man mit wenigen
taufenb ©lann ohne grohe ©lühe 3U erreid)en hoffte. 3n>u
[d)en gewiffen [Rcid)sweï)rïrei[en unb ber [Regie»
rung fIäffen ffiegenfähe. 2Bie tief [ie gehen, bar»

über unterrichten nur ©erüdjte. 2Iber [ie fönnen [ich ra[d)

erweitern, wenn bie ©labriber front [id) weiterhin oer»

[teift, ber ©Sinter bie Kämpfe behinbert unb jebermann,
auher ben ©a3is, franco im Stich Iäht- Kommt basu bie

merfwürbige Dat[ad)e, bah oia „3nternationale ber IRü»

[tungen" aud) beut[d)es ©Material, als ru[[i[d) getarnt, bei

ben [Regierungstruppen gefunben würbe! Der ©üd3ug aus
einer Sadgaffe mag [d)wer [ein, mühte [id) aber auch Hitler
als bas Heinere Hebel aufbrängen, falls bie Dinge [0 weiter
gehen wie bisher.

3ebenfalls beobachtet man auch in ©erlin weniger
bupnotifiert als bisher bie [pani[d)e unb [d)aut [id) intere!»

[ierter wieber bie widjtigere fran3ö[i[d)e front an:
Der Konflift Slums mit bem Senat über bas

©inigungsoerfahren unb bas ®e[eh, bas Streifs unb fa»
brifbefehungen fünftig oerhinbern [oll, bie ©er[ud)e Dor»
gères, einen Sauern» unb ©emü[epflan3er[treif
um ©aris auf poIiti[d)e ©eleife uni3uleiten, bas neuerliche

[Regen bes feuerfreu3lers £ a SRocgue, bie ©rooofationen
bes „nationaIboI[d)ewi[ti[d)en" ehemaligen Kommuni[ten
D h 0 r i 01 werben eifrig als Spmptome enbgültiger 3^r»
[ehung im „faulen bemofrati[d)en franfreid)" gewertet. ©*

roäre alles leichter, oiel leichter, wenn ©Iuin burd) bie fran»
3ö[i[d)en faseiften ge[tür3t würbe, ©lit ben fran3o[cn nad)

Spanien — bies [cheint ber neue Draunt 3U [ein. Hoffent»
lieh nur ein Draum. llnb hoffentlich wirb bie 2Birf!id)feit
halb ben [pani[d)en unb bamit aud) ben europäifchen
frieben im neuen 3ahr bringen. -a"'
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daten. (Warum nicht regelrechte Löhne? Im Namen der
Volkswirtschaft: Warum sollen diese Freiwilligen so schlechte

Käufer sein?) 5000 Mann hatten sich gemeldet. Warum
nur erst eine Kompanie? Die Wehranleihe ist doch ge-
zeichnet worden! Und das; Gefahren bestehen, und Möglich-
keiten eines Ueberfalles bei Ausbruch einer europäischen
Katastrophe liegt auf der Hand. Warum nur eine Kom-
panie?

Vorderhand droht ein Wirtschaftskrieg, noch
kein blutiger Handel mit dem „Dritten Reiche": bei
den Verhandlungen über die Neuregelung stellen die Deut-
scheu ultimative Forderungen. Sie wissen, wie schwach wir
sind, da wir ja doch die Besitzer der eingefrornen
Kapitalien zu schützen haben, die nichts bekommen, es sei

denn, wir nehmen den Deutschen möglichst viel ab.

Minister Stucki, Chef der Handelsdelegation, hat
vor den Mittellehrern Berns „unser Problem" mit den
Worten umschrieben: Bildung einer Mehrheit von
Bauern, Gewerbe, Firbesoldeten und Ar-
beiterschaft. Das hat in diesem Zusammenhang größte
Bedeutung: Nur eine Mehrheit mit gemeinsam beschwornem
Aktionsprogramm kann dem Bundesrat seine Stärke garan-
tieren, für den Handelskrieg, für die Arbeitsbeschaffung und
— auch für ernstere Fälle.

krieâe uuL Lräen.
Sind es Friedenstauben oder schlechte Enten, die uns

aus den Zeitungen entgegenflattern und von gewissen An-
zeichen der K ri e g s m ü d i g kei t, nicht in Spanien
selbst, wohl aber in Berlin und Rom, berichten? Wenn
es nicht Enten sind, wenn wirklich Mussolini genug hat und
damit Hitler im Stich läßt, kann möglicherweise der General
Franco rascher als man denkt zum Aufgeben des Unter-
nehmens gezwungen werden. Man muß einstweilen hoffen,
denn noch liegt nichts Bestimmtes vor.

Das Hauptinteresse liegt auf den Verhandlungen
zwischen Italien und Großbritannien. Ein
„Gentleman-Agreement" soll, so heißt es, nahe vor dem
Abschluß sein. Darin würden sich Rom und London ver-
pflichten, ihre beidseitigen Interessen im Mittelineer zu re-
spektieren und weder im westlichen, noch im östlichen Becken

Aenderungen des heutigen Status anzustreben.

Was das praktisch heißen will, kann man aus der ersten
Rede Edens nach Lösung der „Königskrise" entnehmen.
England, so ließ er sich vernehmen, wird die Integrität der
spanischen Hoheitsgebiete von keiner Seite antasten lassen.
Die Balearen, von denen es geheißen, sie seien heute be-
reits in italienische!« Besitz, hätten also spanisch zu bleiben.
Und selbstverständlich auch Spanisch-Marokko, Rio de Oro
und die Kanarischen Inseln, auf die Berlin ein Auge ge-
warfen.

Nun kann natürlich Italien versprechen, die Balearen
nicht anzutasten und dennoch das Ziel weiter verfolgen, das
den Fascismen vorschwebt: Den fascistischen spanischen Staat
mit Gemalt durchzusetzen und der ganzen demokratischen Be-
wegung hinter den Pyrenäen das Lebenslicht auszublasen:
ein verbündeter spanischer Diktator ist auch einem Mussolini
mehr wert als ein zerstückeltes Spanien, in welchem gerade
der Nationalismus auf Verlorne Gebiete hinweist und das
Signal zu spätern Aufständen gibt. Demnach könnte Mus-
solini leichten Herzens auf unkluge Eroberungen verzichten
und auf schlauere Weise weiterhin ganz Spanien für
das System zu gewinnen versuchen. Aber die britische Po-
litik gibt sich mit halben Tatsachen nicht zufrieden. Die
Partner markten. Es hat den Anschein, als werde Eng-
land schließlich die Gesandtschaft in Addis Abeba in
ein Generalkonsulat umwandeln, die Aufhebung des selb-
ständigen Abessinien zur Kenntnis nehmen, die Gesandt-

schaft in Rom aber formell beim „König von Italien und
Kaiser von Aethiopien" akkreditieren und damit die An-
neXion anerkennen, falls Italien seinerseits all das
verspricht und garantiert, was eben die Briten versprochen
und garantiert haben wollen. Das aber heißt mit wenig
Worten, daß Italien zum französisch-britischen Block zurück-
kehrt, die Sondertour mit Hitler beendet und mithilft, die

Deutschen für die britischen Wünsche gefügig zu inachen.

Man hofft noch nicht auf die völlige, wohl aber auf
eine Teilversöhnung zwischen den beiden Mächten.
Heißt das: Jemand fürchtet diese Teilversöhnung. Und

zwar Berlin. Und es sieht schon weitere Konsequenzen einer

teilweisen Schwenkung Italiens. Und gerade im Zusammen-
hang mit den Symptomen kommender römischer Seiten-
sprünge werden die unterirdischen Vorgänge in Berlin, „Ab-
teilung Spanien", von der Weltpresse beobachtet.

Es ist durchgesickert, daß die Entsendung sogenannter
Freiwilliger ins Lager Francos unerwartete Schwierig-
keiten mit sich gebracht. Menschen wurden geopfert, Schiffe
voll mit Verwundeten landen in Hamburg, Gerüchte über
große Zahlen von Toten beunruhigen ganze Volkskreise,
Material ging verloren, ein Bomber verunglückte in den

französischen Alpen und ließ die Franzosen schriftlich doku-
«rentierte Verbindungen und Abmachungen zwischen Franco
und den Deutschen finden; dazu ergab sich sofort ein Ri-
valisieren zwischen spanischen und deutschen Offizieren, die

sehr überlegen auftraten und zeigten, wie inan komman-
diere und kämpfe, worauf bei den spanischen Abteilungen
Francos geheime Sabotage der militärischen Aktionen als

Reaktion erfolgte. Nun vernimmt man, daß außer den

2500 gelandeten Italienern keine weitern Schwarzhemden
auf der Halbinsel eingetroffen sind, daß Mussolini bereits
den Engländern unvorhergesehene Konzessionen macht. Und

was ferner ins Gewicht fällt: Die deutschen Abteilungen
haben erfahren, daß die spanischen Milizen und die inter-
nationalen Antifascisten zäher kämpfen und besser bewaffnet
sind, als man angenommen, daß also der Einsatz weit größer
sein müßte, um das zu erreichen, was man mit wenigen
tausend Mann ohne große Mühe zu erreichen hoffte. Zwi-
schen gewissen Reichswehrkreisen und der Regie-
rung klaffen Gegensätze. Wie tief sie gehen, dar-
über unterrichten mir Gerüchte. Aber sie können sich rasch

erweitern, wenn die Madrider Front sich weiterhin ver-
steift, der Winter die Kämpfe behindert und jedermann,
außer den Nazis, Franco im Stich läßt. Kommt dazu die

merkwürdige Tatsache, daß via „Internationale der Nü-
stungen" auch deutsches Material, als russisch getarnt, bei

den Regierungstruppen gefunden wurde! Der Rückzug aus
einer Sackgasse mag schwer sein, müßte sich aber auch Hitler
als das kleinere Uebel aufdrängen, falls die Dinge so weiter

gehen wie bisher.

Jedenfalls beobachtet man auch in Berlin weniger
hypnotisiert als bisher die spanische und schaut sich interes-

sierter wieder die wichtigere französische Front an:
Der Konflikt Blums mit dem Senat über das

Einigungsverfahren und das Gesetz, das Streiks und Fa-
brikbesetzungen künftig verhindern soll, die Versuche Dor-
gères, einen Bauern- und Ge m üsepflanzer streik
um Paris auf politische Geleise umzuleiten, das neuerliche

Regen des Feuerkreuzlers La R ocaue, die Provokationen
des „nationalbolschewistischen" ehemaligen Kommunisten

Thoriot werden eifrig als Symptome endgültiger Zer-
setzung im „faulen demokratischen Frankreich" gewertet. Es

wäre alles leichter, viel leichter, wenn Bluin durch die fran-
zösischen Fasciste« gestürzt würde. Mit den Franzosen nach

Spanien — dies scheint der neue Traum zu sein. Hoffent-
lich nur ein Traum. Und hoffentlich wird die Wirklichkeit
bald den spanischen und damit auch den europäischen

Frieden im neuen Jahr bringen. -an-
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